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ZU ergreifen, um bie italie'nifchê ©inwanbeutng in jener
©emeinbe fo oiet raie möglich einjufcfyränfen. Wenn
nun freilicE) zugegeben raerben muff, bafs biefe ©übtänber
oiele ©ewohntjeiten unb ©ebräudje auS ihrer jpeimat
bringen, bie unS ©djroeijer frembarüg berühren uttb
mit ©runb unfer Wifjfaßen erregen, fo muff botf) anber»
feitS auch rûdljaltloS atterfannt raerben, bafj rair auf
biefe italienifcfjen SlrbeitSfräfte burcijauS angeroiefen finb.
2öa§ rootlte baS Saugeroerbe of)ne bie italienifcfjen ©rb*
arbeiter, Waurer, Dunnelarbeiter, ©ementer unb ©teim
Ijauer madjen ; rao woßte bie fo riefig aufftrebenbe
©tidereiinbufirie ifjre fpülfSfräfte hernehmen, raetm nicht
gtatien in bie Süde fpringeti roollte. Datfadje ift weiter
auch, bafj fiel) unter bett ©inraanberern neben allerlei
minberwertigen ©lementen boctj aud) red)t oiele adjtungS*
roerte Wänner unb grauen oorfinben unb in ben ©djitlen
trifft man oft Kinber italienifdjer ©Item, bie fid) burd)
gleifj unb gnteßigenz auszeichnen. Sott ungefähr fommt
eS aud) nicht, bafj oiele angefefjette Vertreter ber Sau-
branche italienifdje Stauten tragen. @S finb oft bie
©ôfjne italienifdjer ©Itern, bie £)ier in ber ©djweiz auf*
getoacfjfett finb, fid) ooßfommen afflimatifiert unb meift
and) baS fdjroeijerifcfje Siirgerredjt erworben haben. grt
einem fünfte müffen rair ben Dablater Käufer* unb
©runbbefitjern jebod) 9ted)t geben. @S gebt uttferer
Weinung nach nidjt wohl att, baff bie ©efchäftsieute
einfach bie ©inroanberung ber Slustänber begünstigen
unb beroorrufen, ohne fidi um bie SlieberlaffungSmög*
licfjfeit berfelben p befümmern. Pflicht ber Unternehmer
itt aUererfter Sinie fetjeint eS unS ju fein, ©orge bafür
p tragen, bafj bie Arbeiter mit ihren gamilien paffenbe
Unterïunft ftnben. Wenn biefem ©ebote nachgelebt
roürbe, fo wären Wifjftänbe, raie fie in Dablat uttb
anberwärtS ju Stage treten, weniger möglich unb wären
auch Wafjnahmen wie bie eingangs gefdjilberte nidjt
nötig. A.

Die gewerblichen ingelvorträge an der Bait<kl$=

bocb$cbule in Berlin.
(Korrefpotibetij).

Die gewerblichen ©ittjeloorträge an ber jpanbelS*
bod)fd)ule Serlin, bie für weitere Steife berechnet, oon
heroorragenben Vertretern ber gnbuftrie* unb VanbelS*
welt Ser litis über ©egenftänbe auS ihrem fpegielten gad)e
gehalten werben, würben am Wittwod), ben 29. Wai,
mit einem Sortrage oon £)errn Kommerzienrat War
Ric£)ter, Slelteften ber Kaufmannfchaft oon Serlin, über
bie ©inrichtungenan berSeriinerSörfe fort*
gefeljt. Währenb auf Wärften uttb Steffen nach uor*
hattbenen Vorräten, ober groben gefjanbelt wirb, wirb
baS Sluff'ommen ber Sörfen bezeichnet burd) ben VanbetS»
oerfehr in „oertretbaren" ©egenftanben, bei benen bie

btofje Stennung ber Ware genügt, um ifjre ©igenfdjaften
feftpfteßen. Die erfte Weltbörfe entftanb ju Slnfang beS

16. gahrhunbertS in Slntwerpen ; fie wjtrbe abgelöft burch
bie bebeutenbere Sörfe in Imfterbam, auf welcher zum erften

« Wate ein Sörfen=Dermingefchäft ftattfanb. Stehen Waren
würben auch bereits Wechfetbriefe unb Wertpapiere ge*
•hanbelt. gn Slmfterbam würben gegen Witte beS i8.
gahrhunbertS bereits ein halbes Rimbert Wertpapiere
gehanbelt unb ein Kurszettel barüber herausgegeben, gm
Saufe beS legten gahrhunbertS Ipt bie ungeheure Ver*
mehrung ber Wertpapiere ben gonbbörfen baS Ueber*
gewicht oerfdjafft. Sticht nur bie Stnleifjen ber ©taaten
haben ïoloffale ©ummen erreicht, fonbern auch faft aKe

übrigen Strien beS StationaloermögenS jioilifterter Völfer
finb in Wertpapieren oerförpert worben. Die gabrit'en
aller gnbuftriejweige ber chemifchen, ber Wetall*

inbuftrie, ber SEfegtilinbuftrie ufw., bie Serg*
werfe, bie £ranëp ortunter nehmung en ju Waffer
unb ju Sanbe unb bergl. treten uns als Slftien, bie

jp t) p o tf) et e n als Sf3fanbbriefe ber -pgpothefenbanfen
an ber Sörfe entgegen, gaft alle gweige beS ©rwerbS*
lebenS haben heute ein mittelbares ober unmittelbares
gntereffe an ber Sörfe unb eS fann für baS gefantte
©rtoerbSleben nicht gleichgültig fein, ob bie' Sörfen beS

SanbeS Kraft unb SeiftitngSfähigfeit befi^en. ®ie beut*
fdjen Sörfen unb befonberS bie Setliner Sörfe finb
burd) bie Sörfengefetpgebung ber legten geit in ihrer
SeiftungSfähigfeit fehr gelähmt worben. Urfprünglicl)
war auch bie Serliner Sörfe auS einer Warenbörfe h«*=

oorgegangen. SereitS zu Slnfana beS ,17. gahrhunbertS
fattben Sörfenoerfammlungen fettenS ber SJtitglieber ber
bamaligen KaufmannSgilbe — zuerft am Wühlenbamm,
bann ein ber ©tedjbahtt — ftatt, bie „SJtorgenfpradjen"
genannt würben, gm gahre 1738 würbe ber Kauf*
mannfehaft bie fog. ©rotte in einem jpaufe am Suftgarten
als Sörfe überwiefen. Stad) einem Umbau im gahre
1805 würben SörfenreglementS erlaffen, bie aud) bie

Verausgabe eines Kurszettels oorfahen. ©in Kurszettel
aus bem galjr 1805 weift 25 Stotierungen auf. ©nbe
ber 50er gahre erwarb bie Kaufmannfchaft bie terrains,
auf welchen bie heutige Sörfe fteht, unb int gahre 1863
tpurben bie neuen Sörfenräume eingeweiht. ®er Sau
erfolgte lebiglid) auS Wittein ber Kaufmannfchaft. ®ie
Serliner Sörfe ift alfo baS ©igentum unb eine ©itt*
ridjtung ber Serliner Kaufmannfchaft; fie unterfteht ba*

her auch heute nod) ber Verwaltung ber Korporation
ber'Kaufmannfchaft, welche burch ihr Slelteftenfollegium
ausgeübt wirb, grüher hatte bie Kaufmannfchaft auch
bie Seitung ber Sörfe, zuerft burch deputierte beS Siel*

teftenMegiumS, fpäter burch biefe unb oon ben Sörfen*
befudjew gewählte ©achoerftänbige, weldje zufammen
baS Sörfentommiffariat bilbeten. Veute erfolgt bie Seit*

ung burch ben auf ©runb beS SörfengefetjeS unb ber

Sörfenorbnung gewählten Sörfenoorftanb,' unb bie Kor*
poration ift nur noch in fofern an ber Seitung beteiligt,
als eine beftimmte gal)t oon Witgliebern beS Sörfen*
oorftanbeS auch Witglieber beS SlelteftenîoHegiumS fein
müffen. Die Slufftdjt, welche früher bem Slelteften*
toüegium zufianb, ift auf bie neugebilbete VanbelSt'ammer
Serlin übergegangen.

Der Sortragenbe befpradj fobann bie einzelnen
gunttionen beS SörfenoorftanbeS unb ber gulaffungS*
fteße, bie geftftellung ber Kurfe tc. unb ging fobann auf
Zwei ©inricfjtungen ein, welche bie Sörfe oor ©rtafj beS

SörfengefetpeS nicljt geïannt hat: baS ©taatSlommiffariat
unb baS ©hrengeridjt. Die VanbetSwelt hat bje Se*
fteüung oon ©taatslommiffarien

_

befämpft. Slber mit
betx Wahl beS erften ©taatSïommiffarS an ber Serliner
Sörfe hat bie Wegierung einen fehr guten ©riff getan,
ba berfelbe eS oerftanben hat, bie ©djwierigfeiten, welche
auS ber Slbneigung ber VanbelSwelt gegen bie neue ©in*
ridjtung oorhanben waren, elegant zu überwinben. Db
ein ©taatStommiffar für bie Sörfe nühlich ober fchäblid)
ift, wirb wohl ftetS oon ber ^f3erfönlich feit abhängen.
Wenn er ber ihm gefteßten Stufgabe, über Wittel zur
Slbfteßung oon Wängeln zu berichten, feine befonbere
Slufmerffamfeit zuwenbet, fo liegt leidjt bie ©efahr oor,
ba§ c* auf bie gbee fommt, bie für bie Sörfe nützlichen
Sorfchriften beffer zu oerftehen, als bie ©adjoerftänbigen.
Die ©chidfale beS SörfenregifterS beweifen nur allzu*
beuttid), bah nid)t aßeS, was beni Dheoretifer aus aß*

gemeinen ©rwägungen heraus richtig erfdjeint, aud) praf*
tif^ richtig fein müffe. DaS ©hrengeridjt hat fid) in*
fofern bewährt, als eS gelungen ift, burch baSfelbe un*
gefunbere ©lemente auS ber Sörfe zu entfernen. Wo
eS oerfagte, tag eS zumeifi baran, ba| unehrenhafte ©e*

IbS

zu ergreifen, um die italienische Einwanderung in jener
Gemeinde so viel wie möglich einzuschränken, Wenn
nun freilich zugegeben werden muß, daß diese Südländer
viele Gewohnheiten und Gebräuche aus ihrer Heimat
bringen, die uns Schweizer fremdartig berühren und
mit Grund unser Mißfallen erregen, so muß doch ander-
seits auch rückhaltlos anerkannt werden, daß wir auf
diese italienischen Arbeitskräfte durchaus angewiesen sind.
Was wollte das Baugewerbe ohne die italienischen Erd-
arbeiter, Maurer, Tunnelarbeiter, Cementer und Stein-
Hauer machen; wo wollte die so riesig aufstrebende
Stickereiindustrie ihre Hülfskräfte hernehmen, wenn nicht
Italien in die Lücke springen wollte. Tatsache ist weiter
auch, daß sich unter den Einwanderern neben allerlei
minderwertigen Elementen doch auch recht viele achtungs-
werte Männer und Frauen vorfinden und in den Schulen
trifft man oft Kinder italienischer Eltern, die sich durch
Fleiß und Intelligenz auszeichnen. Von ungefähr kommt
es auch nicht, daß viele angesehene Vertreter der Bau-
branche italienische Namen tragen. Es sind oft die

Söhne italienischer Eltern, die hier in der Schweiz auf-
gewachsen sind, sich vollkommen akklimatisiert und meist
auch das schweizerische Bürgerrecht erworben haben- In
einem .Punkte müssen wir den Tablater Häuser- und
Grundbesitzern jedoch Recht geben. Es geht unserer
Meinung nach nicht wohl an, daß die Geschäftsleute
einfach die Einwanderung der Ausländer begünstigen
und hervorrufen, ohne sich um die Niederlassungsmög-
lichkeit derselben zu bekümmern. Pflicht der Unternehmer
in allererster Linie scheint es uns zu sein, Sorge dafür
zu tragen, daß die Arbeiter mit ihren Familien passende
Unterkunft finden. Wenn diesem Gebote nachgelebt
würde, so wären Mißstände, wie sie in Tablai und
anderwärts zu Tage treten, weniger möglich und wären
auch Maßnahmen wie die eingangs geschilderte nicht
nötig.

vie gemrvlichen Mselvsrttäge an âer vanaels-
Hochschule in kerlin.

(Korrespondenz).

Die gewerblichen Einzelvorträge an der Handels-
Hochschule Berlin, die für weitere Kreise berechnet, von
hervorragenden Vertretern der Industrie- und Handels-
welt Berlins über Gegenstände aus ihrem speziellen Fache
gehalten werden, wurden am Mittwoch, den 29. Mai,
mit einem Vortrage von Herrn Kommerzienrat Max
Richter, Weitesten der Kaufmannschaft von Berlin, über
die Einrichtungen an der Berliner Börse fort-
gesetzt. Während auf Märkten und Messen nach vor-
handenen Vorräten, oder Proben gehandelt wird, wird
das Aufkommen der Börsen bezeichnet durch den Handels-
verkehr in „vertretbaren" Gegenständen, bei denen die

bloße Nennung der Ware genügt, um ihre Eigenschaften
festzustellen. Die erste Weltbörse entstand zu Anfang des
16. Jahrhunderts in Antwerpen; sie wprde abgelöst durch
die bedeutendere Börse in Amsterdam, aufwelcher zum ersten

» Male ein Börsen-Termingeschäft stattfand. Neben Waren
wurden auch bereits Wechselbriefe und Wertpapiere ge-
handelt. In Amsterdam wurden gegen Mitte des 18.
Jahrhunderts bereits ein halbes Hundert Wertpapiere
gehandelt und ein Kurszettel darüber herausgegeben. Im
Laufe des letzten Jahrhunderts hat die ungeheure Ver-
mehrung der Wertpapiere den Fondbörsen das Ueber-
gewicht verschafft. Nicht nur die Anleihen der Staaten
haben kolossale Summen erreicht, sondern auch fast alle
übrigen Arten des Nationalvermögens zivilisierter Völker
sind in Wertpapieren verkörpert worden. Die Fabriken
aller Industriezweige der chemischen, der Metall-
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industrie, der Textilindustrie usw., die Berg-
werke, die Transportunternehmung en zu Wasser
und zu Lande und dergl. treten uns als Aktien, die

Hypotheken als Pfandbriefe der Hypothekenbanken
an der Börse entgegen. Fast alle Zweige des Erwerbs-
lebens haben heute ein mittelbares oder unmittelbares
Interesse an der Börse und es kann für das gesamte
Erwerbsleben nicht gleichgültig sein, ob die'Börsen des
Landes Kraft und Leistungsfähigkeit besitzen. Die deut-
scheu Börsen und besonders die Berliner Börse sind
durch die Börsengesetzgebung der letzten Zeit in ihrer
Leistungsfähigkeit sehr gelähmt worden. Ursprünglich
war auch die Berliner Börse aus einer Warenbörse her-
vorgegangen. Bereits zu Anfang des 17. Jahrhunderts
fanden Börsenversammlungen seitens der Mitglieder der
damaligen Kaufmannsgilde — zuerst am Mühlendamm,
dann an der Stechbahn — statt, die „Morgensprachen"
genannt wurden. Im Jahre 1738 wurde der Kauf-
Mannschaft die sog. Grotte in einem Hause am Lustgarten
als Börse überwiesen. Nach einem Umbau im Jahre
1805 wurden Börsenreglements erlassen, die auch die

Herausgabe eines Kurszettels vorsahen. Ein Kurszettel
aus dem Jahr 1805 weist 25 Notierungen auf. Ende
der 50er Jahre erwarb die Kaufmannschaft die Terrains,
auf welchen die heutige Börse steht, und im Jahre 1863
wurden die neuen Börsenräume eingeweiht. Der Bau
erfolgte lediglich aus Mitteln der Kaufmannschaft. Die
Berliner Börse ist also das Eigentum und eine Ein-
richtung der Berliner Kaufmannschaft; sie untersteht da-

her auch heute noch der Verwaltung der Korporation
der Kaufmannschaft, welche durch ihr Aeltestenkollegium
ausgeübt wird. Früher hatte die Kaufmannschaft auch
die Leitung der Börse, zuerst durch Deputierte des Ael-
testenkollegiums, später durch diese und von den Börsen-
besuchern gewählte Sachverständige, welche zusammen
das Börsenkommissariat bildeten. Heute erfolgt die Leit-

ung durch den auf Grund des Börsengesetzes und der

Börsenordnung gewählten Börsenvorstand,' und die Kor-
poration ist nur noch in sofern an der Leitung beteiligt,
als eine bestimmte Zahl von Mitgliedern des Börsen-
Vorstandes auch Mitglieder des Aeltestenkollegiums sein

müssen. Die Aussicht, welche früher dem Weitesten-

kollegium zustand, ist auf die neugebildete Handelskammer
Berlin übergegangen.

Der Vortragende besprach sodann die einzelnen
Funktionen des Börsenvorstandes und der Zulaffungs-
stelle, die Feststellung der Kurse w, und ging sodann auf
zwei Einrichtungen ein, welche die Börse vor Erlaß des

Börsengesetzes nicht gekannt hat: das Staatskommissariat
und das Ehrengericht. Die Handelswelt hat dje Be-
stellung von Staatskommissarien bekämpft. Aber mit
dev- Wahl des ersten Staatskommiffars an der Berliner
Börse hat die Regierung einen sehr guten Griff getan,
da derselbe es verstanden hat, die Schwierigkeiten, welche
aus der Abneigung der Handelswelt gegen die neue Ein-
richtung vorhanden waren, elegant zu überwinden. Ob
ein Staatskommissar für die Börse nützlich oder schädlich
ist, wird wohl stets von der Persönlichkeit abhängen.
Wenn er der ihm gestellten Aufgabe, über Mittel zur
Abstellung von Mängeln zu berichten, seine besondere

Aufmerksamkeit zuwendet, so liegt leicht die Gefahr vor,
daß er auf die Idee kommt, die für die Börse nützlichen
Vorschriften besser zu verstehen, als die Sachverständigen.
Die Schicksale des Börsenregisters beweisen nur allzu-
deutlich, daß nicht alles, was dem Theoretiker aus all-
gemeinen Erwägungen heraus richtig erscheint, auch prak-
tisch richtig sei» müsse. Das Ehrengericht hat sich in-
sofern bewährt, als es gelungen ist, durch dasselbe un-
gesundere Elemente aus der Börse zu entfernen. Wo
es versagte, lag es zumeist daran, daß unehrenhafte Ge-

Jllustr. schweiz. HtMdw.-Zeàng („Meisterblatt")
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fcEjctfte befonber§ gäufig gerabe oon einet ©attung f3er*
fönen betrieben werben, bie ficg „Sanfier" nennen, ober
bet Sörfe unb igrer @ericgt§barfeit fern bleiben, ©nblicg
ging ber Sortragenbe nodg auf ben Siquibationêoereitt
ein. $)ie in biefem Serein jum 2lu§brucf gelangende
oollfommenfte îecgnif ber Mwicflung non Sörfengefcgäf*
ten ift infoferu fcgäbticg für bie Sörfe geworben, als
irrtümlitfjer SDöeife oielfacg, unb felbft oon ïïicgterit, biefe
tecgnifcge ©inridgtung als ein Setoeië bafür attgefegen
morben ift, bag an ber Surfe ®ifferensgefcgdfte gemacht
werben, wägrenb tatfäcglicg an ber Sörfe nur Äauf*
unb Sßertauf§gefc^äfte möglicg finb. ®er £iquibation§=
nerein ffontrierte int g}al)te 1896: 61 SBertpapiere, jegt
37, ein äugeres 3eicl;en für ben Sücfgang ber Sebent*

ung ber Serliiter Sörfe. SDer Serein befag im Zugre
1896: 497 SDtitglieber, jetjt 304 SJtitglieber. Sffienn bie
in Mêftcgt ftegenbe Seform be§ Sörfengefegeei eine grünb*
liege fein tnirb, bann bürfte fiel) mit ber Zeh ber Ser=
ïet)t ber Sörfeu roieber lieben uttb bie Sörfen in ben
©taub gefegt tnerben, bie ignen im mobernen Sßirtfcgafts*
leben jufallenben mistigen Aufgaben fraftuoll ju erfüllen,
Sum Sorteil aller Seoölferung3freife beS gangen fianbeS.

Prachtvolle eichen al$ £anae$Hinaer.
(Storrefpottbetij.)

Seim näcgften 2Beg nont Sagngof iHeugaufett junt
«Hqeinfaü, bireït beim berühmten ©tabliffement ber
©egmeijerifegen Znbufiriegefellfcgaft, liegt eine groge partie
wuttberfegöne ©icgenftämme, wirflieg ogne 3lu§nagme
pracgtoolle ©template itt ïoloffaler Sänge unb ®icte unb
einer -poIgfcf)önf)eit, welcge jeoem £)ot$fenner ba§ fpetj
p latgen maegt. SBenn man tjört, baff folcgeä Uprima*
W w eigenen Sanbe p gaben ift, fo ïann man wirf*
Itcg ntegt begreifen, bag man ju befannten. ünoernüftig
gogen greifen auêlârtbifcfie ©icgen aus Defterreicg, ©la*
oonien, Mierifa tc. begießt, meldge meiftenê ein fpröbeS,
farbentobteS, neroenlofeS §ols gaben unb eine fold) folibe
poerlägige Arbeit bei weitem nie ergeben, wa§ ja pr
©icgergeit, befonberS beb ©ifenbagnbetriebeS bie .£aupt=
fadge ift, inbem beim ©ifenbagnwagenbau bie riegtige
ipolprt bie roiegtigfte Stolle fpiett unb {ebenfalls ben
SBagenbauern am meiften Sorge maegt. SOtan jagt, bag
bie Scgweij. SCBaggonfabrif 500—1000 Zefitneter foldger
$racgt§eicgen nur auSgefucgter Qualität unb Scgöngeit
im Sanb gerum pfammengefauft gat, unb man ïann
{ebenfalls ben Sagngefetlfcgaften nur gratulieren, rnelcge
oon biefem auSnagmSweife fdgönett unb foliben ©idgen*
golg SBagenmateriat beïommen.

Unnatürliche Erscheinungen.
(Storrefponbeuj.)

Sßentt man bie gegenwärtigen Sorïommniffe ber fran*
jöftfegen SBeinbauern betraegiet, fo erinnert es einem
unroillfürticg an bie ägnlicgen, gleicg itngefunben Ser=
gältniffe in unferm fegweijerifegen ^oljganbel, roentt
wan raeig, raaéS jeber richtige unb aufridgtige Zacgmann
pgeben mug, raie fegön ittib feurig unb meiftenS aueg
ejtragut unfere ^oljforten, ffiegten, gauptfädglicg fpocg*
gebirgêgolj, ©idgen, Sängen, Slirfcggolj, ©fegen, §îug=
bäum, Sitcgen k. finb, mit wunberoollen färben unb
peiegnuttgen unb baneben tneiftenS aufS äugerfte folib,
fo ïann man roirïlicg ïeinen ©runb finbett, warum immer
ttodg bie oiel teureren unb meiftenS unfolibern, leben*
uttb glanglofert, unb im ©runbe roertlofern auSlänbifcgen
•po^er getauft unb beoorjugt werben. SBie in ^rattfreieg unb
uueg bei un§ in ber Scgraeij bie gefuttbertt, reellem, bem

Sßoglfein oiel tauglicgern Sanbraeitte bett fremben, oft
oermijcgten unb .fiunftraeinen, p oiel gögern greifen
baS gelb räumen müffen, ebenfo werben bei un§ ju oiel
teurerem ©elb bie fremben fpöljet eingefügrt, anftatt
itnfer jegönes Sanbgolj ju ©gren su giegen mtb raert=
entfprecgenb su besagten. ©S roäre an ber ßeit, bag
itnfer Solt guten SBitten unb SBeiSgeit im eigenen gm
tereffe annegmett würbe, e§ wäre biefeS audg ein ©türf
^eimatfdjutj, worauf befouberS audg unfere ftunftfreunbe
igt älitgenuterf lenten folten.

ilttt Hie Söller vor U5itrwtîra$$ z« schützen,

ift oft begauptet worben, bag bie ©ntriubung ber Säume
auf bem Stamm ïeinerlei ©ittflug auf igte .ftonferoieruitg
natg ber gätlung gäbe, dagegen empfieglt §err ©ntil
Ster, ein fransöfifeger gorftinfpeïtor, in einem Slrtitel
ber „Mg. Sifcglerseitung" biefen ©ebraitd), um bie

«jpölser oor SÖBurmfrag su fegügen. ®ie am meiften
oon ben Qnfeïten angefreffenen Saumarten finb bie*

jenigen, welcge einen ftärtereiegen Splint befigen. Sor
gagrett bemerf'te .§err SJter, bag ber bureg Sßutntfrag
entftegenbe Staub, ber in golgigen, fegr feinen lieber*
bleibfeln beftegt, feine Stärt'e megr entgätt, • felbft wenn
fie oon einem .Çtolge ftamnten, bei bem biefer Stoff
reicglicg oorgattben ift. ®ie Stärt'e war alfo oon ben

gnfeften oergegrt worben. ®iefe Seobacgtung lieg ign
oet muten, bag e§ bie Stärfe fei, welcge fie ansiegt, unb
bag, wenn eS gelänge, ein gwlsftüd; oon feinem Stärfe*
gegalt su befreien, baSfelbe auf imbeftimmte
SBurmfrag gefdgügt fei. SlnbererfeitS tourbe obit jperrn
liter feftgeftellt, bag bei ©ntriubung auf bem Stamme,
3—4 Slîonate oor ber Fällung, bie Stärfe in ben gans

"

entrinbeten Seilen oerfegwinbet. Dtan ntugte nun fegen,
ob audg bie Satfacge ber Sdjlugfolgerung ber Seobacg*
tung entfpriegt. ^err Ster gat brei Qagre lang in ber,
gorftfcgule runbe |wlsfcgeiben aufbewagrt, weldge ©idgen
oon 30—40 Zentimeter i^t ®urcgmeffer entnommen
waren, bie auf bem Stamm ein Qagr oor igrer Fällung
entrinbet würben. SJtan gatte fie bunt buregeinanber
mit anberett ruttben, niegt entrinbeten ^olsfdgeiben auf*
gefdgiegtet. Zwölf 30—40jägrige ©icgenftämme, welcge
auf bem Stamme 6 SDteter gocg entrinbet morben waren,
würben in ba§ Sofal transportiert, unb swifegett fie
gatte man gleicggaltige Stämme eingefegoben, welcge erft
nadg ber ffälluug entrinbet worbett waren. Otacg Ser*
lauf oott brei Zugren ergab fteg folgenbes : ®er Splint
ber mit ber tJiinbe oerfegenén Çolsfdgeibe war ftarf oon
ben Zufeften angegriffen, ber Saft war angefreffen.
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schäfte besonders häufig gerade von einer Gattung Per-
sonen betrieben werden, die sich „Bankier" nennen, aber
der Börse und ihrer Gerichtsbarkeit fern bleiben. Endlich
ging der Vortragende noch auf den Liquidationsverein
ein. Die in diesem Verein zum Ausdruck gelangende
vollkommenste Technik der Abwicklung von Börsengeschäf-
ten ist insofern schädlich für die Börse geworden, als
irrtümlicher Weise vielfach, und selbst von Richtern, diese

technische Einrichtung als ein Beweis dafür angesehen
worden ist, daß an der Börse Differenzgeschäfte gemacht
werden, während tatsächlich an der Börse nur Kauf-
und Verkaufsgeschäfte möglich sind. Der Liquidations-
verein skontrierte im Jahre 1896: 61 Wertpapiere, jetzt
3?, ein äußeres Zeichen für den Rückgang der Bedeut-

ung der Berliner Börse. Der Verein besaß im Jahre
1896: 497 Mitglieder, jetzt 304 Mitglieder. Wenn die
in Aussicht stehende Reform des Börsengesetzes eine gründ-
liche sein wird, dann dürfte sich mit der Zeit der Ver-
kehr der Börsen wieder heben und die Börsen in den
Stand gesetzt werden, die ihnen im modernen Wirtschafts-
leben zufallenden wichtigen Aufgaben kraftvoll zu erfüllen,
Mm Vorteil aller Bevölkerungskreise des ganzen Landes.

prachtvolle eichen als Laâskinà
(Korrespondenz.)

Beim nächsten Weg vom Bahnhof Neuhausen zum
Rheinfall, direkt beim berühmten Etablissement der
Schweizerischen Jndustriegesellschast, liegt eine große Partie
wunderschöne Eichenstämme, wirklich ohne Ausnahme
prachtvolle Exemplare in kolossaler Länge und Dicke und
einer Holzschönheit, welche jedem Holzkenner das Herz
zu lachen macht. Wenn man hört, daß solches Prima-

P! eigenen Lande zu haben ist, so kann man wirk-
uch nicht begreifen, daß man zu bekannten, ünvernüftig
hohen Preisen ausländische Eichen aus Oesterreich, Sla-
vonien, Amerika ?c. bezieht, welche meistens ein sprödes,
farbentodtes, nervenloses Holz haben und eine solch solide
zuverläßige Arbeit bei weitem nie ergeben, was ja zur
Sicherheit, besonders des Eisenbahnbetriebes die Haupt-
fache ist, indem beim Eisenbahnwagenbau die richtige
Holzart die wichtigste Rolle spielt und jedenfalls den
Wagenbauern am meisten Sorge macht. Man sagt, daß
die Schweiz. Waggonfabrik 500—1000 Festmeter solcher
Prachtseichen nur ausgesuchter Qualität und Schönheit
im Land herum zusammengekauft hat, und man kann
jedenfalls den Bahngesellschaften nur gratulieren, welche
von diesem ausnahmsweise schönen und soliden Eichen-
holz Wagenmaterial bekommen.

Unnatürliche Erscheinungen.
(Korrespondenz.)

Wenn man die gegenwärtigen Vorkommnisse der fran-
zösischen Weinbauern betrachtet, so erinnert es einem
unwillkürlich an die ähnlichen, gleich ungesunden Ver-
Hältnisse in unserm schweizerischen Holzhandel, wenn
man weiß, was jeder richtige und aufrichtige Fachmann
zugeben muß, wie schön und feurig und meistens auch
extra gut unsere Holzsorten, Fichten, hauptsächlich Hoch-
gebirgsholz, Eichen, Lärchen, Kirschholz, Eschen, Nuß-
bäum. Buchen zc. sind, mit wundervollen Farben und
Zeichnungen und daneben meistens aufs äußerste solid,
so kann man wirklich keinen Grund finden, warum immer
noch die viel teureren und meistens unsolidern, leben-
und glanzlosen, und im Grunde wertlosern ausländischen
Hö^er gekauft und bevorzugt werden. Wie in Frankreich und
auch bei uns in der Schweiz die gesundern, reellern, dem

Wohlsein viel tauglichem Landweine den fremden, oft
vermischten und Kunstweinen, zu viel höhern Preisen
das Feld räumen müssen, ebenso werden bei uns zu viel
teurerem Geld die fremden Hölzer eingeführt, anstatt
unser schönes Landholz zu Ehren zu ziehen und wert-
entsprechend zu bezahlen. Es wäre an der Zeit, daß
unser Volk guten Willen und Weisheit im eigenen In-
teresse annehmen würde, es märe dieses auch ein Stück
Heimatschutz, worauf besonders auch unsere Kunstfreunde
ihr Augenmerk lenken solten.

à à WAê? vsr Wurmlrass XU sclàen.
ist oft behauptet worden, daß die Entrindung der Bäume
auf dem Stamm keinerlei Einfluß auf ihre Konservierung
nach der Fällung habe. Dagegen empfiehlt Herr Emil
Mer, ein französischer Forstinspektor, in einem Artikel
der „Allg. Tischlerzeitung" diesen Gebrauch, um die

Hölzer vor Wurmfraß zu schützen. Die am meisten
von den Insekten angefressenen Baumarten sind die-

jenigen, welche einen stärkereichen Splint besitzen. Vor
Jahren bemerkte Herr Mer, daß der durch Wurmfraß
entstehende Staub, der in holzigen, sehr feinen Ueber-

bleibseln besteht, keine Stärke mehr enthält, selbst wenn
sie von einem Holze stammen, bei dem dieser Stoff
reichlich vorhanden ist. Die Stärke war also von den

Insekten verzehrt worden. Diese Beobachtung ließ ihn
vermuten, daß es die Stärke sei, welche sie anzieht, und
daß, wenn es gelänge, ein Holzstück von seinem Stärke-
gehalt zu befreien, dasselbe auf unbestimmte Zeit vor
Wurmfraß geschützt sei. Andererseits wurde von Herrn
Mer festgestellt, daß bei Entrindung auf dem Stamme,
3—4 Monate vor der Fällung, die Stärke in den ganz

'

entrindeten Teilen verschwindet. Man mußte nun sehen,
ob auch die Tatsache der Schlußfolgerung der Beobach-
tung entspricht. Herr Mer hat drei Jahre lang in der
Forstschule runde Holzscheiben aufbewahrt, welche Eichen
von 30—40 Zentimeter im Durchmesser entnommen
waren, die auf dem Stamm ein Jahr vor ihrer Fällung
entrindet wurden. Man hatte sie bunt durcheinander
mit anderen runden, nicht entrindeten Holzscheiben auf-
geschichtet. Zwölf 30—40jährige Eichenstämme, welche
auf dem Stamme 6 Meter hoch entrindet worden 'waren,
wurden in das Lokal transportiert, und zwischen sie

hatte man gleichhaltige Stämme eingeschoben, welche erst
nach der Fällung entrindet worden waren. Nach Ver-
lauf von drei Jahren ergab sich folgendes: Der Splint
der mit der Rinde versehenen Holzscheibe war stark von
den Insekten angegriffen, der Bast war angefressen.

MsntaMW H Aï H. Siel
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